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Das Buch


und die Autorin


Vier Paare, ein Ferienhaus und ein sonniges


Pfingstwochenende: Die Zutaten zu diesem


Spiele-Wochenende waren verlockend, und wir


folgten der Einladung. Wobei wir nicht geahnt hatten,


dass unsere Gastgeber wirklich spielen wollten.


Allerdings wurden das Spiele der besonderen Art.


Kirsten Steiner, Jahrgang 1984, studierte


Literatur und Geschichte. Seit Jahren ist sie


gemeinsam mit ihrem Mann in der Welt der


Swinger unterwegs. Einige ihrer Erlebnisse hat sie


zu der Serie „Aus meinem Swinger-Tagebuch“


verarbeitet, in der sie diese besondere


Form der Erotik beschreibt, die sich nicht allein


auf zwei Menschen beschränkt.




Freiburg, Mai 2008


Als das Navi in unserem Auto endlich „Sie haben Ihr Ziel erreicht“ von sich gab, atmete ich erleichtert durch. Fast sieben Stunden hatte die Fahrt gedauert. Was ich an sich nicht so schlimm fand. Lange Autofahrten mit meinem Liebsten mochte ich schon immer. Aber an diesem warmen Frühlingstag schien sich das gesamte öffentliche Leben der Republik auf die Autobahnen verlagert zu haben. Fast zwangsläufig waren wir die Letzten. Nun ja, wir hatten schließlich auch die weiteste Anreise. Sogar mit großem Abstand. Alle anderen kamen irgendwo aus dem Süden, wir waren die einzigen Nordlichter an diesem Wochenende.


Grundsätzlich fand ich Steffens Idee mit dem erotischen Pfingsttreffen ja ganz prickelnd. Aber ausgerechnet Freiburg? Für uns als Hannoveraner war das so ziemlich am anderen Ende der Welt.


„Von der Beschreibung her scheint das ziemlich gut zu uns zu passen“, hatte Steffen gesagt, als er mir ein paar Wochen zuvor die Einladung zu einem erotischen Date im Internet gezeigt hatte. Tatsächlich klang der Eintrag in jenem Swinger-Forum ziemlich spannend:


Hallo ihr da draußen! Lust auf etwas andere Pfingsten? Wir haben ein Ferienhaus mit vier Schlafzimmern und möchten gern drei Paare von Freitag bis Montag einladen. Wenn ihr Lust habt auf erotische Spiele, aufgeschlossen seid, nicht unbedingt Anfänger, dann meldet euch bei uns. Wir sorgen für Getränke, Essen und ausreichend Kondome. Die gute Stimmung produzieren wir alle gemeinsam.


Ich musste grinsen, als ich das las. Der Hinweis auf ausreichend Kondome und der Ausschluss von Anfängern waren ziemlich deutlich. Partnertausch mit allem was dazu gehörte war angesagt bei dieser Party. Aber ich fand die eher indirekte Beschreibung wesentlich sympathischer als so manche Einträge in den Foren, in denen das wesentlich platter ausgedrückt wurde.


Was mochten die beiden, die diese Einladung gepostet hatten, wohl mit erotischen Spielen meinen? Unter einer solchen Bezeichnung konnte man sich ja so manches vorstellen. Hoffentlich zogen sie nicht irgendwann Handschellen und Peitsche aus dem Schrank, schoss es mir durch den Kopf. Aber nach derlei Vorlieben sah das Profil dieses interessanten Paares aus dem Südwesten dann doch nicht aus.


„Wann hört man eigentlich auf, ein Anfänger zu sein?“, fragte ich etwas nachdenklich, als wir vor dem PC saßen.


Immerhin waren wir damals erst seit etwas mehr als einem Jahr Swinger – wenngleich wir in der Zeit schon so einiges erlebt hatten. Und wir hatten Hunger auf mehr.


„Ich glaube, da gibt es keine feste Definition“, meinte Steffen. „Manche Paare bleiben vermutlich ewig Anfänger, andere sind sehr schnell sehr fortgeschritten.“


„Wozu gehören wir?“


„Ich würde sagen: Ein bisschen dazwischen. Jedenfalls keine Anfänger mehr. Nicht mehr seit unserem ersten Partnertausch.“


Ah, dachte ich. Partnertausch war das Kriterium. Na gut, dann waren wir sicher keine Anfänger mehr. Mal schauen, ob das auch unsere Gastgeber in spe so sahen. Jedenfalls schickten wir ihnen eine Mail und warteten ab.


Zwei Abende später saßen wir wieder am PC und chatteten über die Webcam mit Ines und Daniel, wie sich die beiden Freiburger vorstellten. Es war eine freundliche Unterhaltung, eher ein Smalltalk, um miteinander warm zu werden. Die beiden waren uns auf Anhieb sympathisch und wirkten wesentlich jünger als ich vom Profil her erwartet hätte. Tatsächlich waren sie ein ganzes Stück älter als wir. Daniel war 48, seine Frau 41. Ich hingegen war damals gerade mal 24 und Steffen 29. Der immerhin recht deutliche Altersunterschied war neben der Entfernung das einzige, was mich vielleicht abgehalten hätte. Aber sollte das wirklich stören? Ich beschloss, dass das nicht der Fall war.


Auf ihren Bildern wirkten die beiden Freiburger ausgesprochen sportlich und attraktiv, die Selbstbeschreibung im Profil ließ ein gewisses Niveau erkennen. Aus ihren Texten war herauszulesen, dass die beiden sicherlich keine sprachgehemmten Einsilber waren. Auch die im Profil beschrieben Äußerlichkeiten waren keineswegs abschreckend: Ines war mit 1,65 Metern drei Zentimeter kleiner als ich und brachte mit ihren 60 Kilo etwa drei Kilo mehr auf die Waage, als das bei mir der Fall war – wobei sie auf den Bildern ausgesprochen weiblich wirkte. Sie hatte genau wie ich keine übermäßig große Oberweite, aber ihre weiblichen Rundungen an den richtigen Stellen. Als BH würde sie vermutlich ebenso ein B-Körbchen brauchen wie ich selbst.


Ihr Mann war mit 1,92 ein Stück größer als Steffen. Dabei war er recht gut gebaut. Die 90 Kilo, die er laut Profileintrag hatte, schienen weitgehend aus Muskeln zu bestehen. Jedenfalls war das, auf den Bildern zu sehen war, durchaus appetitlich, stellte ich zufrieden fest.


Nun war auch Steffen nicht eben unsportlich. Aber dieser große, gut gebaute Mann, der auf den Bildern seine Figur und das gezackte Tattoo auf dem rechten Oberarm sehr selbstbewusst präsentierte, machte mich doch an. Außerdem war er beim unserem Chat ausgesprochen charmant und brachte trotz der mittelbaren Unterhaltung via Webcam immer wieder ein verbindliches Lächeln über den Bildschirm. Das gefiel mir.


Ohne groß nachzudenken sagten wir am Ende des Chats zu – nachdem die beiden kundgetan hatten, dass sie uns gern bei dem anstehenden Pfingsttreffen dabei haben würden. Außerdem verrieten sie uns die Profilnamen der beiden Paare, die ebenfalls dabei sein würden.


Natürlich nahmen wir in den nächsten Tagen auch mit diesen vier Menschen Kontakt auf, beziehungsweise sie mit uns. Virtuell kannte also jeder schon jeden. Real hingegen waren wir alle Unbekannte füreinander. Aber das sollte sich bald ändern.





Freitag:


Ein Würfel, acht Spieler, viele Aufgaben


Bei unserer Ankunft an jenem Freitagnachmittag saßen die anderen vor dem Haus auf der großen Holzterrasse und tranken irgendetwas Rötliches aus großen Weingläsern. Sie musterten uns, als wir aus dem Auto stiegen und ihnen zuwinkten. Unwillkürlich fühlte ich mich beobachtet und zog meinen Rock etwas tiefer. Was bei dem kurzen Teil allerdings nicht viel Zweck hatte.


Alle begrüßten uns, wir erhielten Umarmungen und angedeutete Küsschen und hörten Sätze wie „Schön, dass ihr da seid“ oder „Wie war die Fahrt?“. Schon komisch, dachte ich. Wir hatten noch nie einen der anderen getroffen und dennoch war das ein Empfang, als seien wir gute, alte Freunde, die sich lediglich eine Weile nicht gesehen hatten. Zwar kannten wir die Swinger-Profile der anderen, mit einem weiteren Paar hatten wir auch vor ein paar Tagen noch ausgiebig gechattet – aber im wirklichen Leben waren wir dennoch Fremde füreinander.


Wären die anderen ein Kreis alter Freunde gewesen, in den wir neu hineingekommen wären, so hätte ich mich vermutlich unwohl gefühlt. So aber war die Begegnung auf Augenhöhe. Jeder hatte nur einen vertrauten Menschen hier: seinen eigenen Partner. Die anderen Paare kannte man nur so gut, wie man sich eben nach virtuellen Begegnungen im Internet kennen konnte. Dass die anderen schon zwei, drei Stunden vor uns eingetroffen waren, fiel dabei nicht sonderlich ins Gewicht.


Unser Gastgeber Daniel reichte uns zwei Weingläser mit dem rötlichen Etwas: Campari mit Holunderblütensirup und reichlich Prosecco. Es schmeckte zugleich bitter und süß. Zudem war es eiskalt, was bei der Wärme wundervoll war. Ich trank mehr als ein Glas davon und spürte schnell den Alkohol. Oh oh, das fängt ja gut an, raunte die Mahnerin in mir. Aber mir gings gut, Alkohol und Smalltalk auf der Holzterrasse gaben mir Leichtigkeit, ich begann mit den anderen warm zu werden. Und auch Steffen fühlte sich offenkundig auf Anhieb wohl.


Wir blieben eine Weil dort, bevor wir dem angeborenen Nestbautrieb nachkamen und uns von Ines unser Schlafzimmer zeigen ließen. Als wir die Reisetaschen aufnahmen, um ihr ins Haus zu folgen, hörte ich hinter mir eine Stimme:


„Hey Kirsten“, sagte Marius: „Einen schönen Rock hast du an.“


Ich drehte mich um und zwinkerte ihm lächelnd zu. Und beim Weitergehen konnte ich nicht widerstehen, meinen Rock an einer Seite ein klein wenig anzuheben. Nur eine Winzigkeit, aber die reichte völlig aus, um Marius (und damit jedem, der gerade hinsah) für eine Sekunde einen Blick auf eine Pobacke freizugeben, die der String nicht verdeckte. Ich drehte mich nicht erneut um, sondern ging grinsend ins Haus. Und ich sah, dass Steffen ebenso grinste wie ich. Ich wusste, wie sehr er es liebte, wenn andere Männer meine Weiblichkeit wahrnahmen. Seit ich erkannte hatte, dass er das mochte, spielte ich gern mit solchen Situationen. Und die ergaben sich in der Welt der Swinger immer wieder.


Ines zeigte uns zunächst unser Zimmer und dann das gesamte Haus. Und das war ein Traum. Ein Holzhaus in skandinavischem Stil, vier Schlafzimmer mit jeweils einem Doppelbett, ein großer Wohnraum mit angrenzender offener Küche und Fenstern bis auf den Boden, ein Kamin, vor dem mit einem kleinen Sicherheitsabstand ein riesiger, dicker, weicher Berberteppich lag und im Bad sogar eine kleine Sauna.


Noch mehr musste ich staunen, als Ines uns so nebenbei erzählte, dass sie dieses Haus nicht nur für dieses Wochenende gemietet, sondern vor Jahren schon gekauft und ausgebaut hatten. Unter der Woche seien sie arbeitsbedingt in ihrer Stadtwohnung in Freiburg, aber an den Wochenenden würden sie so oft wie möglich hier herauskommen. Sie hätten auch schon erwogen, ganz hierher zu ziehen und dann in die Stadt zu pendeln. Aber dafür sei die Entfernung doch etwas zu groß. Und so bleibe dieses Haus für sie immer etwas Besonderes.


Unwillkürlich fragte ich mich, was die beiden wohl beruflich machten, dass sie sich so etwas als Wochenendhaus leisten konnten. Aber ich stellte Ines die Frage nicht. Niemand tat das. Überhaupt wurden unsere Berufe an diesem Wochenende nicht weiter thematisiert – anders als das wohl im normalen Leben der Fall gewesen wäre, wo sich viele Menschen doch sehr stark über ihr berufliches Schaffen definierten. Swinger untereinander taten das weniger, wie ich festgestellt hatte. Und darüber war ich (damals noch als simple Studentin) auch ganz froh.


Ich hatte jedoch den Eindruck, dass unsere Gastgeber eine Gruppe von Menschen zusammengestellt hatten, die alle nicht ganz dumm waren – was ich als sehr schön empfand. Die (wohl sehr männliche) Volksweisheit „dumm fickt gut“ konnte ich jedenfalls noch nie bestätigen. Im Gegenteil. Womit allerdings jemand sein Geld verdiente, war mir ziemlich egal. Aber es schien bei Ines und Daniel deutlich mehr zu sein als bei Steffen und mir.


„Außerdem ist das Haus für uns ein Ort für besondere Gäste geworden“, fügte Ines augenzwinkernd hinzu.


„Ah“, sagte ich. „Ihr veranstaltet öfter solche Treffen?“


„Naja, was heißt öfter? Wir laden schon ab und an mal ein anderes Paar hierher ein. Treffen mit mehreren Paaren machen wir ziemlich selten. Es ist aber auch nicht das erste Mal.“


„Aber die Paare, die jetzt hier sind, sind wie wir alle zum ersten Mal hier?“, fragte Steffen nach.


„Ja“, bestätigte Ines. „Wir finden es spannend, wenn wir bei solchen Treffen ganz neue Menschen kennenlernen. Obwohl Daniel auch der Gedanke umtreibt, hier mal eine große Party mit allen Paaren zu feiern, die jemals hier waren.“


„Wie viele wären das denn?“, fragte ich.


Ines überlegte kurz, zuckte dann mit den Schultern und sagte grinsend: „Einige.“


Plötzlich kam ich mir vor wie der namenlose Nachschub an Frischfleisch. Der Gedanke fühlte sich nicht gut an. Auch wir hatten ja schon mit verschiedenen Paaren Sex gehabt – aber ich hätte sie auf Anhieb alle nennen können. Doch dann dachte ich daran, dass Ines und Daniel deutlich älter waren als wir. Vielleicht waren sie schon seit zehn oder noch mehr Jahren Swinger – und somit deutlich länger als wir. Würde ich auch in zehn Jahren wohl noch alle Swinger-Begegnungen im Kopf haben? Sicher nicht, wenn Steffen und ich so weitermachten wie bisher.


Das war der Augenblick, in dem ich beschloss, ein Swinger-Tagebuch zu führen. Noch konnte ich mich an alles gut erinnern. Ja, dachte ich. Ich würde alles aufschreiben. Der Gedanke, dass mir einige dieser wundervollen Begegnungen abhandenkommen könnten, war nicht schön. Wie würde wohl das Tagebuch von Ines und Daniel aussehen, fragte ich mich. Es wäre sicher spannend darin zu lesen, falls sie eins haben sollten.


Ines schaute mich fragend an, und ich stellte fest, dass ich sie in diesem Moment angestarrt hatte.


„Etwas nicht in Ordnung?“, fragte sie.


„Doch“, entgegnete ich und lächelte wieder. „Alles gut.“ Und so fühlte ich mich auch wieder.


Die Dusche war wunderbar. Ich hatte das dringende Bedürfnis, den Schweiß der langen Autofahrt abzuspülen. Obwohl wir erst Mai hatten, war dieses Pfingstwochenende schon fast sommerlich warm. Ich wickelte mich in ein großes Handtuch und huschte vom Bad zum Schlafzimmer, um mich dort wieder anzuziehen. Auf dem Weg begegneten mir Tabia und Marius, die mich lächelnd ansahen. Komisch, schoss es mir durch den Kopf. Wir alle hier sind Swinger, wir alle werden vermutlich irgendwann irgendwie Sex miteinander haben – und ich wickele mich in ein Handtuch, um nicht nackt über den Flur zu müssen. Passte das zusammen?


Es passt durchaus zusammen, murmelte die Realistin in mir. Noch waren wir alle mehr oder weniger Fremde füreinander. Und so richtig weit fortgeschritten war die Kennenlernphase noch nicht. Sicher, im Swingerclub zeigte man sich völlig fremden Menschen nackt und hatte vor deren Augen Sex – oder sogar mit ihnen. Aber das hier war etwas anderes. Private Treffen hatten ihre eigene Choreografie. Und das war auch gut so. Meist begann alles viel langsamer als im Club. Dafür wurde es wesentlich intensiver. Bei Menschen, die man zuvor kennengelernt hatte, konnte man sich beim Sex weit besser fallenlassen. Jedenfalls ging mir das so.


Natürlich erwiderte ich das Lächeln der beiden und fragte mich, was wir von Tabia und Marius eigentlich wussten. So richtig viel war es nicht. Wir hatten zwar vorab ein paar Mails ausgetauscht, doch mit einem Vierer-Chat vor der Webcam hatte es nicht mehr geklappt. Aber natürlich hatten wir ausgiebig ihr Profil studiert. Die beiden waren uns vom Alter her noch am nächsten. Tabia war 30, Marius 33. Von der Selbstbeschreibung her waren sie wohl auch ein wenig softer als die anderen. So hatten sie in ihrem Profil unter dem Punkt „Partnertausch“ die Option „Vielleicht“ gewählt – genau wie wir. Bei den anderen beiden Paaren stand da ein klares „Ja“. Wobei Steffen und ich durchaus überlegten, auch unser Profil an dieser Stelle auf ein „Ja“ zu ändern. Wir waren mittlerweile bereit zum Partnertausch, wir machten es, und wir liebten es. Dennoch war mir das etwas vage „Vielleicht“ noch immer lieber, weil es mehr Raum für Fantasie ließ.


Vielleicht war das bei Tabia und Marius ja ebenso. Auf jeden Fall waren sie ein süßes Pärchen. Tabia war mit ihren 1,62 Meter kleiner als ich, dabei schlank, fast schon zierlich und hatte – so zeigten es die Bilder im Profil sehr deutlich – wunderschöne kleine und offensichtlich feste Brüste. Auf einem der Bilder versteckte sie sich nackt auf einem Holzfußboden sitzend hinter ihren langen, schwarzen Haaren. Das sah sehr erotisch und stilvoll aus. Marius war 1,75 – als Mann also auch nicht eben ein Riese. Aber ich mochte ihn. Irgendwie sah er ein bisschen lausbubenhaft aus mit seinen kurzen, blonden Haaren. Ich war gespannt, die beiden näher kennenzulernen.


Als ich vom Bad kommend ins Schlafzimmer trat, warf ich mein Handtuch aufs Bett – und zwar ein paar Sekunden bevor ich die Tür hinter mir schloss. Sollten die beiden mir nachgesehen haben, so konnten sie mich nun zumindest für einen Moment von hinten nackt sehen. Und irgendwie hatte ich auch das Gefühl, dass sie genau das taten. Grinsend griff ich zur Bodylotion und cremte mich ein.


Als ich kurz darauf wieder auf die Terrasse kam, heizten die anderen gerade den Grill an. Auch Steffen war dabei und so setzte ich mich in die Hollywoodschaukel. Ich sah zu, wie alle vier Männer sichtlich bemüht waren, die Holzhohle zum Glühen zu bringen. Ich fragte mich, warum Männer beim Grillen eigentlich immer die Regie führen mussten. Während ich hin- und herschaukelte, genoss ich den leichten Wind, der dabei unter meinen dünnen Sommerrock zog. Wer jetzt im richtigen Moment herschaute, würde einen freien Blick auf meinen Slip haben, schoss es mir durch den Kopf. Der Gedanke gefiel mir. Aber die Männer waren ja beschäftigt und nahmen keinerlei Notiz von meinem Spiel mit der Schaukel und dem Wind. Dafür setzte sich Tabia zu mir.
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